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„VON DER SINNLOSIGKEIT EINES WEITEREN WIDERSTANDES ÜBERZEUGT“ – DAS ENDE DES ZWEITEN WELTKRIEGS IN WINNENDEN ZWISCHEN 20. UND 22. APRIL 1945 

Am 6. Juni 1944 landeten alliierte Truppen aus 
Großbritannien, Kanada und den USA in der 
Normandie. Mit der Eröffnung dieser neuen 
Front im Westen begann die Endphase des Zwei-
ten Weltkriegs. Das NS-Regime versuchte die 
letzten Kräfte zu mobilisieren, um die drohende 
Niederlage möglichst lange hinauszuzögern. 
Jeder Widerstand wurde dabei im Keim erstickt, 
insbesondere nach dem gescheiterten Attentat 
auf den Diktator Adolf Hitler am 20. Juli. In einem 
Erlass vom 25. September verfügte Hitler die Bil-
dung des „Deutschen Volkssturms“. Alle „waffen-
fähigen Männer im Alter von 16 bis 60 Jahren“ 
sollten das Reich verteidigen. Parallel dazu grün-
dete der Reichsführer SS Heinrich Himmler die 
Organisation Werwolf für Sabotageaktionen im 
Untergrund. Letztendlich gelang es aber nicht, 
den Vormarsch der Alliierten aufzuhalten. 

Bereits am 21. Oktober 1944 eroberten US-Sol-
daten mit Aachen die erste deutsche Großstadt. 
Zeitgleich überschritten sowjetische Truppen in 
Ostpreußen die Reichsgrenze. Die folgenden 
Monate der militärischen Besetzung Deutsch-
lands bis zum Inkrafttreten der bedingungslosen 
Kapitulation am 8. Mai 1945 waren geprägt von 
verlustreichen Kämpfen und zerstörerischen Luft-
angriffen, die sich in das kollektive Gedächtnis 
der Zeitgenossen eingebrannt haben. Genannt 
seien etwa die Schlacht im Hürtgenwald, die 
Ardennen-Offensive und die Bombardierung 
Dresdens. Sowjetische Soldaten befreiten im 
Rahmen einer von der Weichsel ausgehenden 

I. DER LANGE WEG ZUR BEDINGUNGSLOSEN 
KAPITULATION DEUTSCHLANDS

Ardennen-Offensive: Deutsche Soldaten gehen 
in verschneitem Wald vor, Ende Dezember 1944. 
Fotograf: Heinz Rutkowski.
Bundesarchiv, Bild 183-J28510 / CC-BY-SA 3.0

Pillau in Ostpreußen, Januar 1945: Flüchtlinge am Kai 
im vereisten Hafen, anlegende Schiffe. Fotograf: H. 
Budahn.
Bundesarchiv, Bild 146-1989-033-33 / CC-BY-SA 3.0

Dresden 1945: Blick vom Rathausturm auf die zerstörte 
Stadt. Im Vordergrund der heutige Pirnaische Platz. 
Fotograf: G. Beyer.
Bundesarchiv, Bild 183-Z0309-310 / CC-BY-SA 3.0

Amerikanische Soldaten auf der beschädigten Brücke  
von Remagen, zwischen 8. und 10. März 1945. 
Fotograf: Helmut J. Wolf.
Bundesarchiv, Bild 173-0422 / CC-BY-SA 3.0

Sowjetische Artillerie vor Berlin, April 1945. Fotograf: 
o. Ang.
Bundesarchiv, Bild 183-E0406-0022-012 / CC-BY-SA 3.0

großen Winteroffensive das Konzentrationslager 
Auschwitz. Aus Ostpreußen, Pommern und Schle-
sien flüchteten Millionen Menschen vor der Roten 
Armee in Richtung Westen. Zunehmend systema-
tisch vertrieben wurde die deutsche Bevölkerung 
aus ehemals deutsch besetzten Gebieten wie 
dem Sudetenland und Polen.
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Das Gebiet des heutigen Bundeslandes Baden-Württemberg wurde im Zeitraum vom 27. März bis 30. 
April 1945 von amerikanischen und französischen Streitkräften besetzt. Eine wichtige Rolle bei der 
Eroberung Nordwürttembergs spielte die 100. US-Infanteriedivision. Die Einheit wurde im November 
1942 aktiviert und unter das Kommando von Lieutenant General Withers Alexander Burress gestellt. 
Ihren Standort hatte sie in Fort Jackson, South Carolina. Nach einer längeren Phase des Trainings, unter 
anderem in den Bergen von Tennessee, erfolgte per Schiff die Überfahrt nach Europa.

Am 20. Oktober 1944 betraten die Soldaten bei Marseille französischen Boden und nahmen ab 1. 
November bei Saint-Remy in den Vogesen an den Kämpfen gegen Truppen der deutschen Wehrmacht 
teil. Ende März 1945 überquerte die Division im Raum Ludwigshafen den Rhein. Zunächst kam sie zügig 
voran, traf dann aber in Heilbronn am Neckar auf erbitterten Widerstand. Neun Tage lang dauerte die 
Schlacht in der zerstörten Stadt, ehe der Weg weiter nach Süden frei war.

II. DIE MILITÄRISCHE BESETZUNG NORDWÜRTTEMBERGS 

Die Offensive der 100. US-Infanteriedivision gegen 
deutsche Truppen begann am 1. November 1944 bei 
Saint-Remy in den Vogesen und endete am 21. April 
1945 in Stuttgart.
Frank Gurley (Hrsg.): 399th in action with the 100th Infantry Division. Stuttgart 
1946, Einband (Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, Signatur: 0512). 

Ende März 1945: Die zerstörte Rheinbrücke zwischen 
Mannheim und Ludwigshafen. Im Vordergrund 
Behelfsbrücke der US-Armee.
Michael A. Bass (Hrsg.): The Story of the Century. New York 1946, S. 136  
(Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, Signatur: 3a/436).

Soldaten der 100. US-Infanteriedivision bahnen sich den 
Weg durch das brennende Heilbronn, zwischen 4. und 
12. April 1945.
Gurley, 399th in action, S. 135 (Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, 
Signatur: 0512).

Backnang, 20. April 1945: Befreite polnische 
Zwangsarbeiter jubeln den Amerikanern zu.
Bass, The Story of the Century, S. 192 (Württembergische Landesbibliothek 
Stuttgart, Signatur: 3a/436).

Die militärische Besetzung von Baden-Württemberg 1945. Historischer Atlas 
von Baden-Württemberg, Karte VII.10. Bearbeiter: Günter Cordes (1979). 
Fundstelle: https://www.leo-bw.de  
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Für Winnenden und seine heutigen Stadtteile ging der Zweite Weltkrieg zwischen dem 20. und 22. April 
1945 zu Ende. Was an diesen Tagen im Einzelnen geschah, lässt sich anhand zahlreicher Abbildungen 
und schriftlicher Quellen rekonstruieren.

Zeitliche Abfolge der Besetzung
Nach der Einnahme Backnangs am 20. April 1945 setzte die 100. US-Infanteriedivision ihren Vor-
marsch in Richtung Stuttgart ohne Verzug fort. Noch am gleichen Tag wurden Baach, Birkmannsweiler 
und Hertmannsweiler erreicht. Nahe Hertmannsweiler kam es zu einem Angriff durch Volkssturm, bei 
dem ein amerikanischer Panzer zerstört wurde. In der Geschichte des 399. Infanterieregiments, das Be-
standteil der 100. Division war, steht dazu geschrieben: „All of a sudden a 75mm gun […] blew a hole in 
our tank from 75 yard range, killing a lot of boys. Then the German crew jumped into the GI vehicles and 
took off, […].“ Im Sterbebuch von Hertmannsweiler sind für den mutmaßlichen Zeitpunkt des Einmarschs 
zudem die Todesfälle zweier Deutscher verzeichnet, die auf „Granatsplitter“ zurückgeführt werden.

Am 21. April besetzten die Amerikaner Winnenden, Höfen, Bürg und Hanweiler. Einen Tag später folgte 
schließlich Breuningsweiler. Mit Ausnahme von Höfen, wo einige Gebäude durch Beschuss unbewohn-
bar geworden waren, gab es bei der Eroberung der Stadtteile nach den vorhandenen Berichten keine 
größeren Schäden. Einen „critical point“ stellte für die Verantwortlichen der 100. US-Infanteriedivision 
Winnenden dar.

III. DAS KRIEGSENDE IN WINNENDEN 

In der Berichterstattung des Volks- und 
Anzeigeblatts deutete am 19. April 1945 
nichts auf eine bevorstehende Besetzung 
durch die Amerikaner hin.
Stadtarchiv Winnenden

Verlauf der amerikanischen Schlussoffensive 
im Raum Backnang-Winnenden, April 1945.
Bernard Boston (Hrsg.): History of the 398th Infantry Regiment 
in World War II. Nashville 1982 (Nachdruck), S. 133 
(Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, Signatur: B 50083). 

Bericht der Gemeinde Breuningsweiler  
an das Landratsamt Waiblingen, 1948.
Landesarchiv Baden-Württemberg, Abt.  
Hauptstaatsarchiv Stuttgart, J 170 Bü 20

Fragebogen des Statistischen Landesamtes an die 
Gemeinden aus dem Jahr 1948, betreffend eine 
geschichtliche Darstellung der letzten Kriegstage.
Landesarchiv Baden-Württemberg, Abt. Hauptstaatsarchiv Stuttgart, J 170 Bü 20

Besetzung von Baach am 20. April 1945. 
Fotograf: Christian Bihlmaier.
Privatsammlung Ingo Bihlmeyer

US-Soldat am Ortseingang von 
Hertmannsweiler, April 1945.
Frank Gurley (Hrsg.): 399th in action with the 100th 
Infantry Division. Stuttgart 1946, S. 150 (Württembergische 
Landesbibliothek Stuttgart, Signatur: 0512).
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Die Eisenbahnbrücke in Richtung Stuttgart wurde  
am 20. April 1945 gegen 19.30 Uhr gesprengt. 
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

Zerstörungen und Todesopfer 
Die Amerikaner nahmen an, dass die Stadt von deutschen Kräften 
verteidigt würde. Am Abend des 20. April eröffnete Feldartillerie 
aus dem Raum Waldrems das Feuer auf sie. Bei dem mehrstündigen 
Beschuss wurden viele Gebäude zerstört bzw. mehr oder minder 
stark beschädigt. Besonders betroffen war der Marktplatz. 20 Men-
schen verloren ihr Leben – darunter der älteste Bürger Winnendens, 
Wilhelm Kreh, der am 19. April seinen 95. Geburtstag begangen 
hatte, die Metzgersfrau Anna Hieber, bei der Dr. Robert Perlen, ein 
Jurist jüdischer Konfession, Zuflucht vor Verfolgung gefunden hatte, 
und drei französische Zwangsarbeiter.

Der stark zerstörte Winnender Marktplatz.
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

Bombenschäden in der Kirchstraße.
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

Die Stadtkirche St. Bernhard nach der Beschießung.
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

Auflistung der Zerstörungen und der Namen der Todesopfer. Bericht von Bürgermeister Hermann Schwab an das Landratsamt 
Waiblingen, 1948.
Landesarchiv Baden-Württemberg, Abt. Hauptstaatsarchiv Stuttgart, J 170 Bü 20
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Eintrag des bei der Beschießung ums Leben gekommenen französischen 
Zwangsarbeiters Benjamin Alexis Maris im Sterbebuch, 21. April 1945.
Stadtarchiv Winnenden, Sterbebuch 1945

Wilhelm Kreh und Ehefrau Christiane, um 1935. Kreh war von 1912 
bis 1918 Landtagsabgeordneter der Konservativen für das Oberamt 
Waiblingen.
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

Bericht zum 95. Geburtstag Wilhelms Krehs im Volks- und Anzeigeblatt vom 18. April 
1945.
Stadtarchiv Winnenden

Robert Holzwarth war eines der 
Todesopfer des 20. April 1945. 
Das Volks- und Anzeigeblatt 
veröffentlichte am 15. Mai die 
Danksagung seiner Familie.
Stadtarchiv Winnenden
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Stadtpfarrer Georg Brandt, erst wenige 
Stunden zuvor als durchziehender Soldat 
nach Hause zurückgekehrt, und der An-
fang Februar 1945 zu seiner aus Köln eva-
kuierten Frau nach Winnenden entlassene 
kriegsversehrte Kaufmann Wolfgang Best 
waren beide „von der Sinnlosigkeit eines 
weiteren Widerstandes überzeugt“ (zu 
diesem und dem nächsten Zitat vgl. den 
Bericht Bests). Sie nutzten eine Feuerpause, 
um den Amerikanern entgegenzugehen 
und ihnen zu erklären, „dass wir die Stadt 
Winnenden übergeben wollten“. Beim Stab 
der 100. US-Infanteriedivision, der sich in 
Hertmannsweiler in der Stöckenhofer Stra-
ße einquartiert hatte, herrschte zunächst 
Misstrauen, ehe entschieden wurde, Pfarrer 
Brandt mit einem Spähtrupp nach Winnen-
den zu schicken. Die Männer bekamen die 
Brücken über den Buchenbach, die von 
Wehrmachtsangehörigen noch zur Spren-
gung vorbereitet worden waren, unversehrt 
in die Hände. Best wurde vorübergehend 
als Geisel zurückbehalten.

Die offizielle Übergabe Winnendens an die 
Amerikaner erfolgte in der Nacht zum 21. 
April 1945 durch Stadtobersekretär Emil 
Weisshaar. Bürgermeister Josef Huber hatte 
ihm die Geschäfte übertragen und die Stadt 
verlassen. Auszüge aus den Berichten der 
Hauptakteure mögen die Vorgänge um das 
Kriegsende in der Stadt veranschaulichen.

Hauptakteure bei der Übergabe Winnendens an die Amerikaner 

Pfarrer Georg Brandt, um 1945.
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

Das Ehepaar Wolfgang und Ruth Best, um 1950.
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

in der Stadt aufzuklären, um auf diese 
Weise die verhängnisvolle Beschießung zu 
beenden und die Möglichkeit zu schaffen, 
des in der Stadt wütenden Feuers Herr zu 
werden. Außerdem wollte ich unter allen 
Umständen die Sprengung der Brücken 
über den Buchenbach zu verhindern su-
chen, […]. Herr Best, der in unserem Pfarr-
hause für die Dauer des Krieges Unterkunft 
gefunden hatte und sich mit uns im Keller 
befand, war bereit, mit mir zu gehen und als 
Dolmetscher zu fungieren. Wir machten uns 
kurz entschlossen auf den Weg. Der Feind 
sollte inzwischen mit seiner Panzerspitze 
Hertmannsweiler erreicht haben.“
Zitiert nach: Roland Schurig (Red.): „Hier, in der kleinsten Zelle unseres 
Staates …“ Winnenden 1933-1945 (Winnenden – Gestern und Heute, 
Bd. 6). Gerabronn 1995, S. 242 (Stadtarchiv Winnenden, Signatur: 
Pb 800).

Wolfgang Best:

„Wir schlugen den Weg nach Hertmanns-
weiler ein und trafen unterwegs einen 
Franzosen, den ich fragte, wo der Ameri-
kaner sei. Er konnte keine Auskunft geben. 
[…] Plötzlich kam mit rasender Fahrt ein 
Personenwagen gefahren und wir ver-
muteten ein deutsches Militärfahrzeug. Ich 
rief es trotzdem auf englisch an mit dem Ruf 
‚hallo boys‘. Der Wagen stoppte und vor 
uns stand ein amerikanischer Captain. Ich 
erklärte ihm, dass wir die Stadt Winnenden 
übergeben wollten. In der Hand hielt ich 
das weisse Tuch.“
Zitiert nach: Schurig, Winnenden 1933-1945, S. 245.Pfarrer Georg Brandt: 

„Als nach einiger Zeit, es mag gegen 
22.30 Uhr gewesen sein, eine längere 
Feuerpause eintrat, entschloß ich mich zu 
dem Versuch, mit dem Feind Verbindung 
aufzunehmen, um ihn über die wahre Lage 

Studienrat Dr. Richard Hummel, bei der formellen Übergabe 
Winnendens als Dolmetscher tätig:

„Dem Amerikaner sage ich jetzt: Hier ist der Bürgermeister! Er: 
Der Bürgermeister will die Stadt übergeben? Ich richte die Frage 
an Weisshaar und dieser sagt ohne zu zögern wörtlich: ‚I moi jetz 
isch gnuag he!‘ Dabei wendet er sich mit dem Kopf leicht nach links 
hin […], wo Apotheke etc weiter hinauf brannten. All das fasse ich 
als Zustimmung Weisshaars auf und sehe darin auch seine Recht-
fertigung dafür, ich übersetze also nur: ‚Jawohl!‘ Beide Amerikaner 
greifen gleichzeitig nach ihren Cigaretten und bieten an.“
Zitiert nach: Schurig, Winnenden 1933-1945, S. 250.

In diesem Gebäude in Hertmannsweiler quartierte sich am 20. April 1945 
der Stab der 100. US-Infanteriedivision ein. Hier boten Pfarrer Brandt 
und Wolfgang Best an, Winnenden übergeben zu wollen. Fotografin: M. 
Couzinet-Weber.
Stadtarchiv Winnenden
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Schilderung der Vorgänge um die Besetzung Winnendens in 
einer geschichtlichen Darstellung der 100. US-Infanteriedivision.
Michael A. Bass (Hrsg.): The Story of the Century. New York 1946, S. 186-187 
(Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, Signatur: 3a/436).

Dr. Richard Hummel, Studienrat am Progymnasium, war bei der 
offiziellen Übergabe an die Amerikaner als Dolmetscher tätig
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

Stadtobersekretär Emil Weisshaar, um 1945.  
Er übergab die Stadt formell.
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

Josef Huber war seit 1936 Bürgermeister 
von Winnenden. Vor der Besetzung hatte 
er das Weite gesucht.
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

Festnahme von drei „Werwölfen“ durch einen US-Soldaten in Winnenden, April 1945.
Michael A. Bass (Hrsg.): The Story of the Century. New York 1946, S. 188 (Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, Signatur: 3a/436).
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Hermann Häußer, Hertmannsweiler:

„Als die Amerikaner näher kamen, beobachtete 
ich aus ca. 200m Entfernung, wie der erste ame-
rikanische Panzer von einem Volkssturmmann 
mit einer Panzerfaust abgeschossen wurde. Ver-
steckt hinter einem Birnbaum traf er den Sherman 
Führungspanzer. Einige Amerikaner starben.“
Zitiert nach: Stadtarchiv Winnenden, Interview Diethard Fohr  
mit Hermann Häußer am 16. Februar 2015.

Viktor Nachtrieb, damals ein 15-jähriger 
Hitlerjunge in Winnenden: 

„Als ich gegen 17 Uhr in Winnenden zurück war, 
herrschte eine unwahrscheinliche Unruhe. Kurz 
darauf waren Schüsse zu hören, offenbar zur 
Unterstützung der Forderung der Amerikaner, die 
Stadt zu übergeben.“ 
Zitiert nach: Winnender Zeitung vom 21. April 1995.

Zeitzeugenberichte
Außer den Hauptakteuren bei der Übergabe haben weitere Zeitzeugen später Berichte 
verfasst bzw. sich mit ihren Erinnerungen an die Öffentlichkeit gewandt. Auch sie sollen 
eine Stimme erhalten, wobei aber kein Anspruch auf Vollständigkeit besteht.

Helmut  Pflüger, gegen Kriegsende 16 Jahre alt und 
später Feuerwehrkommandant von Winnenden:

„In Höhe des Häfeles-Marktes schlug eine der ersten 
Granaten im Gasthaus Hirsch ein, es muß so gegen halb 
acht gewesen sein. Riesengeschrei rundum, meine Mutter 
hat einen Splitter im Fuß. Hinter uns sind zwei Frauen um-
gefallen, eine tot, die andere mit einem Splitter im Bauch.“
Zitiert nach: Winnender Zeitung vom 25. April 1995.

Eugen Geiger, als Verwundeter im Reservelazarett 
Winnenden: 

„Wir waren längst wieder in den Betten, als der Artille-
riebeschuß auf Winnenden einsetzte. Alles wurde in die 
Luftschutzräume verfrachtet. Gegen 3 Uhr früh drangen 
dann die Amis ein. Als diese nur Verwundete antrafen, 
verzogen sie sich wieder. […] Inzwischen hatte man die 
Verletzten aus dem Beschuß ins Lazarett gebracht. Der 
damalige städtische Fronmeister Diener ist dann neben 
mir gestorben.“ 
Zitiert nach: Winnender Zeitung vom 19. April 1985.

Dr. Hans Wildermuth, Leiter des Reservelazaretts:

„Und nun kamen Verwundete, getragen, geführt, ge-
schleppt und aufgeregte Obdachlose. In den kleinen Ver-
bandraum, dessen Boden bald mit Schwerverwundeten 
belegt war, schob man eine Trage nach der andern durch 
die enge Tür; kaum konnte man Stehen oder Knien, wenn 
man beim Schein einer elenden kleinen Karbidlampe die 
Wunden untersuchte.“
Zitiert nach: Roland Schurig (Red.): „Hier, in der kleinsten Zelle unseres Staates …“ Winnenden 
1933-1945 (Winnenden – Gestern und Heute, Bd. 6). Gerabronn 1995, S. 235 (Stadtarchiv 
Winnenden, Signatur: Pb 800).

Erwin Bihlmaier, Höfen:

„Meine Mutter weckte mich, als der Alarm durch Sirene 
und Hornisten war. Als wir von der Feuerwehr kamen, 
waren an dem Holzlager der Schreinerei Hägele überall 
kleine Brandspuren, die sich schnell zu einem Großbrand 
entwickelten. Bei Bürgermeister Kamm brannten ein 
Schuppen und die Scheuer mit Stall ab, das Wohnhaus 
konnten wir mit Löschwasser aus dem Hydranten retten.“
Zitiert nach: Privatsammlung Erwin Bihlmaier, Erinnerungen an die Zeit vom 1. April bis 8. Mai 
1945.
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Die Erinnerung an das Geschehen des 20. / 21. April 1945 ist in Winnenden bis in die Gegenwart 
lebendig, wie schlaglichtartig gezeigt werden kann. Für die meisten Opfer der Beschießung existiert 
eine Grabstätte auf dem Ehrenhain des städtischen Friedhofs. Regelmäßig legten Vertreter der Stadt dort 
einen Kranz nieder, so zum 50. Jahrestag 1995 Oberbürgermeister Bernhard Fritz und Bürgermeister 
Paul Hug. In einer Gemeinderatssitzung am 26. April 1955 wurden Wolfgang Best und Georg Brandt 
geehrt, die nach den Worten des Vorsitzenden, 
Bürgermeister Hermann Schwab, „durch ihr 
mutiges Einschreiten die Stadt vor Schlimmerem 
bewahrt haben“. Anlässlich des 70. Jahrestags 
2015 ließ die Stadt in der Schloßstraße 18, wo 
sich 1945 der Wohnsitz von Brandt und Best 
befand, eine Gedenktafel anbringen. Nicht zu-
letzt weisen an einigen wiederaufgebauten bzw. 
renovierten Häusern in der Marktstraße Schilder 
auf die Zerstörung bei Kriegsende hin.

Das Gedenken nach dem Krieg

Der Ehrenhain auf dem Winnender Stadtfriedhof  
erinnert an die Toten des 20. April 1945. Fotografin: M. 
Couzinet-Weber.
Stadtarchiv Winnenden

Ehrung von Wolfgang Best und Pfarrer Brandt in einer 
öffentlichen Sitzung des Gemeinderats am 26. April 1955.
Stadtarchiv Winnenden, Gemeinderatsprotokoll 1955

Am Haus in der Marktstraße 34 wurde 1984 eine 
Tafel angebracht, die auf das Geschehen im Jahr 1945 
hinweist.
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

Kranzniederlegung am Ehrenhain durch 
Oberbürgermeister Bernhard Fritz und Bürgermeister 
Paul Hug, 20. April 1995.
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

Zum 70. Jahrestag des Kriegsendes in Winnenden 
ließ die Stadt am Haus in der Schloßstraße 18, wo 
Pfarrer Brandt und Wolfgang Best 1945 wohnten, eine 
Bronzetafel anbringen.
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv
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Zahllose Menschen aus Winnenden, Einheimische wie Auswärtige, fielen 
dem Krieg und der Rassenpolitik des NS-Regimes zum Opfer. 

Am Rand des Stadtfriedhofs erinnern drei Grabstätten an fünf sowjetische 
Zwangsarbeiter, die zwischen 1942 und 1944 in Winnenden den Tod ge-
funden hatten. Für die gefallenen und vermissten Soldaten wurde 1957 ein 
Ehrenmal errichtet, das der Künstler Fritz von Grävenitz entworfen hatte. Auf 
Tafeln links und rechts neben einem Flachrelief des Heiligen Michael, in der 
Nähe der heutigen Aussegnungshalle, sind die Namen von insgesamt 409 
Personen verzeichnet. 

In den Stadtteilen entstanden ebenfalls neue Kriegerdenkmäler, bzw. die 
nach dem Ersten Weltkrieg geschaffenen Anlagen wurden erweitert. Auf die 
verlorene Heimat der seit 1946 ansässigen Neubürger weist das sogenannte 
Ostlanddenkmal im Stöckach hin. Es war 1965 auf Initiative der Ortsgruppe 
Winnenden des Bundes der Vertriebenen und nach Plänen des Architekten 
Siegfried Steiger erbaut worden.

Zunehmend wurde auch das Schicksal der Menschen aufgearbeitet, die 
unter den diskriminierenden Maßnahmen der NS-Diktatur gelitten und  
infolgedessen zumindest teilweise ihr Leben verloren hatten. Seit 2009 steht 
im Park des Zentrums für Psychiatrie ein Mahnmal für die Opfer des National-
sozialismus. Insbesondere den ca. 400 Patienten der Heilanstalt Winnental, 
die 1940/41 in den Tötungsstätten Grafeneck und Hadamar ermordet wur-
den, ist es „zum bleibenden Gedenken“ gewidmet. Im Januar 2010 wurde 
vor dem Haus in der Schloßstraße 38 eine Inschrift des Bildhauers Martin 
Kirstein installiert. Sie erinnert an die rund 6.500 Insassen, die hier während 
des Zweiten Weltkriegs das Reservelazarett durchlaufen hatten.

Zwischen 2014 und 2019 verlegte der Kölner Künstler Gunter Demnig im 
Stadtgebiet von Winnenden neun Stolpersteine. Mit ihnen werden Einzel-
schicksale in den Fokus gerückt, so in Birkmannsweiler das des jüdischen 
Bürgers Hermann Grünspan. Er hatte zuletzt bei Schuster Grotz als Geselle 
gearbeitet und wurde 1941 in Riga ermordet.

IV. DIE FOLGEN VON NS-HERRSCHAFT UND KRIEG: 
VERSUCH EINER BILANZ

Ehrenmal für die Gefallenen und Vermissten des 
Zweiten Weltkriegs auf dem Winnender Stadtfriedhof. 
Fotografin: M. Couzinet-Weber.
Stadtarchiv Winnenden

Kriegerdenkmal im Stadtteil Baach. Fotografin: M. 
Couzinet-Weber.
Stadtarchiv Winnenden

Kriegerdenkmal im Stadtteil Birkmannsweiler. 
Fotografin: M. Couzinet-Weber.
Stadtarchiv Winnenden

Kriegerdenkmal im Stadtteil Breuningsweiler. 
Fotografin: M. Couzinet-Weber.
Stadtarchiv Winnenden
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Diese Gräber auf dem Stadtfriedhof erinnern 
an sowjetische Zwangsarbeiter. Fotografin: M. 
Couzinet-Weber.
Stadtarchiv Winnenden

Ansicht des Ostlanddenkmals im Stöckach, 1980. 
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

Mahnmal für die Opfer des Nationalsozialismus im 
Park des Zentrums für Psychiatrie. Fotografin: M. 
Couzinet-Weber.
Stadtarchiv Winnenden

Vor dem Gebäude Schloßstraße 38: Installation 
des Künstlers Martin Kirstein zur Erinnerung an die 
Patienten des Reservelazaretts Winnenden, 2010.
Stadtarchiv Winnenden, Bildarchiv

Kriegerdenkmal im Stadtteil Bürg. Fotografin: M. 
Couzinet-Weber.
Stadtarchiv Winnenden

Kriegerdenkmal im Stadtteil Hanweiler. Fotografin: M. 
Couzinet-Weber.
Stadtarchiv Winnenden

Kriegerdenkmal im Stadtteil Hertmannsweiler. 
Fotografin: M. Couzinet-Weber.
Stadtarchiv Winnenden

Kriegerdenkmal im Stadtteil Höfen. Fotografin: M. 
Couzinet-Weber.
Stadtarchiv Winnenden
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Vor dem Gebäude Ringstraße 106: Stolpersteine für sieben Bewohner der Paulinenpflege, die 1941 in 
Hadamar ermordet worden waren. Fotograf: Bernd Gross.
Wikimedia Commons

Stolperstein für Hermann Grünspan in 
Birkmannsweiler, Hauptstraße 103. Fotografin: 
M. Couzinet-Weber.
Stadtarchiv Winnenden

Ebenfalls in Birkmannsweiler: Stolperstein für Karl Christoph Kögel 
vor dem Haus Giebelweg 5. Fotografin: Sybille Leipold-Maier.
Stadtarchiv Winnenden



„VON DER SINNLOSIGKEIT EINES WEITEREN WIDERSTANDES ÜBERZEUGT“ – DAS ENDE DES ZWEITEN WELTKRIEGS IN WINNENDEN ZWISCHEN 20. UND 22. APRIL 1945 

Verlauf des Zeitraums vom 21. April bis 22. Mai 
1945 in Winnenden:

„Der von dem geflüchteten Bürgermeister Huber 
mit der Geschäftsführung beauftragte Emil Weiß-
haar verwaltet das Amt weiterhin kommissarisch. 
Wolfgang Best ist als Stellvertreter mit besonderem 
Auftrag für Ausländerfragen eingesetzt. Zudem 
wird ein Arbeitsausschuß gegründet, welcher die 
anfallenden Verwaltungsgeschäfte erledigen soll.

Die Ausgehzeiten der Bevölkerung werden auf 
die Stunden zwischen sieben und neun Uhr vor-
mittags beziehungsweise drei und fünf Uhr nach-
mittags beschränkt. Erst nach Abzug der ersten 
Besatzung am 26. April erfolgt eine allmähliche 
Lockerung des Ausgehverbots.“ 

Als eine der wenigen Zeitungen „im besetzten 
Deutschland erscheint infolge eines Versehens 
der Militärregierung ab 8. Mai für die Dauer von 
drei Wochen das Volks- und Anzeigeblatt.

Die durch den Beschuß unterbrochene Elektri-
zitäts- und Wasserversorgung wird wieder her-
gestellt. Dagegen gestaltet sich die Versorgung 
der städtischen Bevölkerung mit Lebensmitteln 
zunehmend schwieriger.“
Zitiert nach: Roland Schurig: Winnenden 1945 bis 1949. Vier Jahre 
Stadtgeschichte im chronikalischen Überblick. In: Stadtarchiv Winnenden 
(Hrsg.): Winnenden – Gestern und Heute. Zeitschrift 2/1989, S. 92 (Stadtarchiv 
Winnenden, Signatur: Pb 800).

V. NEUBEGINN AUF KOMMUNALER EBENE

Aus dem Gemeinderatsprotokoll von Hanweiler geht 
hervor, dass nach Kriegsende die Versorgungssituation 
das drängendste Problem war.
Stadtarchiv Winnenden, Ortsarchiv Hanweiler,  
Gemeinderatsprotokoll 1937-1965

Titelseite des Volks- und Anzeigeblatts  
vom 8. Mai 1945.
Stadtarchiv Winnenden

Captain Parkes, der amerikanische Stadtkommandant 
von Winnenden, rief in der Lokalzeitung vom 23. 
Mai 1945 alle Mitglieder der NSDAP und ihrer 
Gliederungen dazu auf, sich im Rathaus zu melden.
Stadtarchiv Winnenden
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